
Steh auf, iss!

Für viele ist nun Ferienzeit.
Zeit, um von den Anstren-
gungen des Alltags auszu-

spannen und wieder neue Kräfte 
zu gewinnen. Zeit, um nach ermü-
dender Arbeit wieder auf die Füs-
se zu kommen. Denn bald geht es 
wieder los; ein arbeitsreicher 
«Weg» liegt nachher wieder vor 
uns. Einige von uns können sich 
nicht einfach durch Ferien wieder 
erholen. Sie sind erschöpft. 
Ständige Geldknappheit, lange 
Arbeitslosigkeit, anspruchsvolle 
Pflege von Angehörigen, schwere 
Krankheit oder andere Sorgen 
rauben ihnen irgendwann ihre 
Kräfte. Sie mögen nicht mehr.

Auch Elia war einst in einer 
solchen Situation. So sehr hatte 
er sich für Gott eingesetzt und 
gekämpft! Ob er dabei über
das Ziel hinausgeschossen hat? 
Jedenfalls hatte er das Gefühl, 
total versagt zu haben und allein-
gelassen zu sein. Er wurde sogar 
verfolgt und musste fliehen. 
Hoffnungslos legte er sich unter 
einem Ginsterstrauch hin und 
wollte nicht mehr leben. Da kam 
ein Bote Gottes, berührte ihn 
und stellte ihm einen Krug Was-
ser und Brot hin und befahl ihm, 
zu essen. Elia ass und trank und 
schlief weiter. Und nochmals 
kam der Bote, berührte ihn, stell-
te ihm dasselbe hin und sagte: 
«Steh auf, iss, denn der Weg, der 
vor dir liegt, ist weit» (1. Könige 
19,7). Elia ass und trank und ging 
40 Tage lang zum Horeb, wo er 
Gott begegnete und sich ihm 
wieder eine Zukunft eröffnete.

Ob wir nun müde von anstren-
gender Arbeit sind oder erschöpft 
von Sorgen, wir brauchen ab und 
zu Nahrung für Leib und Seele, 
damit wir unseren Weg weiterge-
hen können. Ferien können sol-
che Nahrung sein. Das wünsche 
ich allen Urlaubern von Herzen!

Manchmal braucht es aber 
mehr. Wenn wir wie Elia sozusa-
gen «unter einem Ginsterstrauch 
liegen», brauchen wir jemanden, 
der uns berührt und Stärkung 
bringt und uns damit wieder auf 
die Füsse stellt. Wie gut, wenn 
dann ein Mensch auf uns zu-
kommt, uns zuhört und uns viel-
leicht mit einem ermutigenden 
Wort und einer kleinen Geste 
aufhilft. Der Erschöpfte erfährt 
dann konkret, was Jesus sagt: 
«Kommt zu mir, all ihr Geplagten 
und Beladenen: Ich will euch 
erquicken» (Matthäus 11, 28).

Auch wir können zu solchen 
Boten werden, wenn wir in unse-
rer Familie oder unserem Be-
kanntenkreis jemanden sehen, 
der nicht mehr mag. Sich Zeit 
nehmen für ein Gespräch, Ver-
ständnis zeigen für die Situation, 
eine kleine Geste der Ermuti-
gung, das sind Berührungen, die 
etwas bewirken können. Sie wer-
den dann zu Brot, das zum Wei-
tergehen stärkt. Gerade für Er-
schöpfte ist der Weg besonders 
weit. Ohne stärkendes Brot,
ohne unsere Hilfe, ohne unsere 
Begleitung bleiben sie in der 
Hoffnungslosigkeit.

Vielleicht können Ferien uns 
zum Denken anregen, dass wir 
alle stärkendes Brot nötig haben, 
aber es einander auch geben 
können.

Eva B. Keller ist reformierte
Theologin und übernimmt
Stellvertretungen.

Eva B. Keller,
Uetliburg

Zum Sonntag

Owleys Wochenschau

Fasziniert von den Geschichten,
die hinter Ansichtskarten stecken

Ob er ahnt, auf was er sich ein-
lässt? Pius Rüdisüli entschliesst
sich, auf das Inserat zu antwor-
ten. Erschienen ist es in der Zeit-
schrift für Münzensammler –
doch es richtet sich an die soge-
nannten Heimatsammler. Ange-
boten werden: historische An-
sichtskarten diverser Schweizer
Ortschaften. Von Amden etwa,
von Erlenbach oder Küsnacht.
Damit ist das Interesse von Rüdi-
süli geweckt. Ist doch Amden sei-
ne Heimatgemeinde, Erlenbach
sein Wohnort und Küsnacht der
Ort, wo er die Lehre macht.

Es ist das Jahr 1977. Der damals
18-Jährige bestellt drei Karten.
«Ich war auf den ersten Blick fas-
ziniert», sagt Rüdisüli heute über
den Kauf. Mittlerweile arbeitet er
seit 30 Jahren als Gemeinde-
schreiber, wovon deren 19 in
Herrliberg, wo er auch lebt. Dass
die einst empfundene Begeiste-
rung nicht ohne Folgen geblieben
ist, erkennt schnell, wer sein
Wohnzimmer betritt.

Aktuell gut 10 000 Stück
Die rustikal getäferte Stube hat
den Charme eines Bergchalets.
Und ein bisschen wirkt sie wie ein
Tourismusbüro aus vergangenen
Zeiten mit den drei Metallstän-
dern, die im Raum stehen und
hängen. Satt gefüllt, scheinen sie
auf Kundschaft zu warten. Gefüllt
sind sie mit – genau: Ansichtskar-
ten.

Diese sind indes nicht zum Ver-
kauf da. Im Gegenteil. Kurz nach
der entscheidenden Lektüre der
Münzenzeitschrift wird aus Rüdi-
süli ein leidenschaftlicher Samm-
ler; er bleibt es bis heute. Den Be-
stand von ursprünglich drei Kar-
ten vergrössert er bis auf aktuell
gut 10 000. Was davon nicht in den

Metallständern Platz findet, la-
gert sortiert in rund 25 dicken Al-
ben. «Am Anfang habe ich jeden
Samstag den Flohmarkt auf dem
Bürkliplatz nach alten Karten
durchstöbert», sagt Rüdisüli.
Wenn die Karten Spuren der eins-
tigen Verwendung zeigen, etwa
die originalen Grussworte und
eine abgestempelte Briefmarke:
umso besser. So geht einiges sei-
nes monatlichen Lehrlingslohns
von 400 Franken an das Hobby,
auch wenn er pro Karte nur be-
scheidene Summen von einem bis
zu zehn Franken ausgibt. «In den
Achtzigerjahren herrschte aber
eine wahre Sammeleuphorie», er-
innert er sich. Bis zu 300 Franken
seien pro Stück bezahlt worden.
In Einzelfällen, für Karten kleine-
rer Ortschaften, gar noch mehr.

Urgrossvater auf der Karte
Mittlerweile hätten auch hier
internationale Internetplattfor-
men die traditionellen Händler
abgelöst. «Viele Karten, die einst
ins Ausland verschickt worden
sind, gelangen nun von dort zum
Verkauf und so wieder zurück in
die Schweiz», beobachtet Pius
Rüdisüli.

Fünf bis zehn Minuten widmet
er täglich dem Studium der ein-
schlägigen Webseiten. Und lan-
det bisweilen unglaubliche Tref-
fer: wie die Karte von Amden, auf
der ein Alphirt mit Touristen ab-
gebildet ist – beim Hirten handelt
es sich um Rüdisülis Urgross-
vater. Das habe sich erst heraus-
gestellt, als er die Karte seinem
Vater gezeigt habe. «Ein Riesen-
zufall.»

Er wolle wissen, wie es früher
in den Dörfern ausgesehen habe,
sagt der heute 59-Jährige. Dabei
fasziniere ihn besonders, die Ent-

wicklung im Lauf der Jahre nach-
zuvollziehen. Längst hat er sein
Sammelgebiet über Amden und
Erlenbach hinaus ausgedehnt:
auf die anderen Seegemeinden,
das Glarnerland und vor allem
das Oberengadin.

Vergleich mit Istzustand
Immer wieder reist Rüdisüli an
die Orte und vergleicht Karten-
sujets mit dem aktuellem Zu-
stand. «Die bauliche Entwicklung
der Gemeinden nachzuverfolgen,
ist beeindruckend.» Und wenn er
da so mit schwarzweissen oder
kolorierten Aufnahmen in den

Strassen stehe, komme er öfters
mit Anwohnern ins Gespräch.
Erinnerungen würden ausge-
tauscht über Lokalgeschichte
und Dorfleben. «Eine immense
Horizonterweiterung erfährt
man so», schwärmt er, «konkrete
Geschichte, einem Zeitraffer
gleich.» Mitunter mache ihn die
Entwicklung auch recht nach-
denklich. Bei Karten mit dem
Morteratschgletscher etwa –
heute sei dort nichts als Geröll
und Ödnis.

Die digitale Welt hat dem
Ansichtskartenschreiben längst
den Rang abgelaufen. Gleichwohl

schwebt Rüdisüli vor, dereinst
mit Schülern den Wert von An-
sichtskarten zu diskutieren. «Ein
MMS liest man schnell und löscht
es wieder», sagt er. Damit lösche
man aber auch Zeugnisse unserer
Zeit. Auf Ansichtskarten hin-
gegen liessen sich die alten Fe-
riengedanken noch nachvoll-
ziehen. Vielleicht könne er den
einen oder anderen Jugendlichen
wieder zum analogen Schreiben
animieren – wie schon seine Kin-
der oder die Gemeinderäte. Er
hoffe halt, dass die Karten so bald
nicht aussterben werden.

Andrea Baumann

HERRLIBERG Ferienzeit ist Kartenschreibzeit: Das war einmal. 
Für den Herrliberger Gemeindeschreiber Pius Rüdisüli aber
haben Ansichtskarten umso mehr einen besonderen Wert.

Einen Teil seiner Sammlung präsentiert Pius Rüdisüli in stilgerechten Metallständern. Foto: Michael Trost
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In einer Einwendung, die sie
zugleich als Pressemitteilung ver-
schickt hat, fordert die SL die Ab-
lehnung der Brücke. Als Begrün-
dung verweist sie darauf, dass das 
Tobel ein Landschaftsschutzob-
jekt von überkommunaler Bedeu-
tung ist, und macht darauf auf-
merksam, dass es zudem Teil 
eines kantonalen Landschafts-
förderungsgebiets ist. Eine Brücke
sei aufgrund der überwiegenden 
Schutzinteressen und der planeri-
schen Vorgaben nicht bewilligbar, 
folgert die SL. «In solchen Gebie-
ten soll explizit auf Massnahmen, 
die die Erholungsnutzung steigern
könnten, verzichtet werden.»

E­Bikes auf Brücke befürchtet
Die Stiftung befürchtet gar, dass
nach dem Bau der bestehende
Tobelweg vernachlässigt und als
Toilette benutzt werden könnte.
Ausserdem warnt sie davor, dass
E-Bikes nicht von der Nutzung
der Brücke abgehalten werden

Super Puma und Rega-Helikopter 
fliegen als Attraktion über Stäfa

Die Expo Stäfa wird vom 8. bis
11. November wohl nicht nur Ge-
werbefreunde anziehen, sondern
auch Aviatikinteressierte. Dies
legt das kürzlich bekannt gewor-
dene Rahmenprogramm des alle
fünf Jahre stattfindenden Gross-
anlasses nahe. Die grösste Attrak-
tion werden nämlich die Helikop-
ter der Rega und der Schweizer
Luftwaffe sein, die Besucher vor
Ort bestaunen können.

Die Schweizerische Rettungs-
flugwacht verlegt für die Veran-
staltung temporär ihre Basis von
Dübendorf nach Stäfa. Sie ist am
Samstag auf dem Fussballfeld
gegenüber der «Halle für alle»
stationiert. Das bedeutet:
Kommt es während dieser Zeit zu
Rettungseinsätzen, werden diese
von Stäfa aus geflogen. Bleibt es
ruhig, stehen Pilot, Flughelfer
und Arzt den Besuchern für Aus-
künfte zur Verfügung. Die Rega
macht damit Werbung in eigener
Sache – die Organisatoren der
Expo Stäfa kostet der Auftritt
nichts, wie Philip Hänggi, der im
OK für die Events zuständig ist,
sagt.

Heli wirft Leuchtkörper ab
Damit der Rasen des FC Stäfa
nicht kaputtgeht, wird auf dem
Feld eigens eine Landeplattform
aufgebaut. Neben dieser steht
eine weitere, grössere für einen
Super Puma der Schweizer Luft-
waffe. Diese führt – ebenfalls am
Samstag – in Stäfa ihre Flugküns-
te vor. Das sogenannte Super Pu-
ma Display Team fliegt mit dem
Helikopter wagemutige Figuren
über dem Zürichsee.

Die Besucher können vom
Frohberg aus mitverfolgen, wie
sich die Maschine in die Höhe
schraubt, Loopings fliegt und
Leuchtkörper abwirft. Für diese
komplexen Manöver sitzen zwei
Piloten im Cockpit. Während sich
der Captain auf die präzise fliege-
rische Durchführung des Pro-
gramms konzentriert, überwacht
der Co-Pilot alle wichtigen Syste-
me. Zudem ist er für den Funk-
verkehr verantwortlich. Das
Super Puma Display Team der

Schweizer Luftwaffe ist jährlich
an rund 20 Anlässen im In- und
Ausland im Einsatz, beispielswei-
se auch am 11. August am See-
nachtfest in Rapperswil. Das OK
der Expo Stäfa musste sich mit
einem Gesuch bei der Luftwaffe
bewerben. Der Auftritt der Super
Puma kostet die Veranstalter je-
weils nichts – er ist steuerfinan-
ziert. «Wir mussten lediglich eine
Versicherung abschliessen», sagt
Hänggi, der früher Instruktor bei
der Luftwaffe war.

Ein Ballett der Kräne
Wer selber mit einem Helikopter
mitfliegen will, kann dies übri-
gens ebenfalls tun. Jedoch stehen
hierfür weder die Maschinen der
Rega noch der Schweizer Luft-
waffe zur Verfügung, sondern ein
privater Helikopter, den man kos-
tenpflichtig chartern kann.

Allerdings dreht sich nicht
ganz alles um die Hubschrauber:
Auf dem Parkplatz oberhalb des
Fussballfelds wird ein Kranbal-
lett aufgeführt – zwei Lastwagen-
kräne zeigen eine Choreografie,
indem sie ihre Ausleger koordi-
niert umherschwenken. Zudem
zeigen die Feuerwehr und die Ge-
meindepolizei Stäfa sowie das
Spital Männedorf in einer Blau-
licht-Demo, wie sie für den Ernst-
fall gerüstet sind. Zahlreiche wei-
tere Attraktivitäten – etwa das
Harassenklettern des Cevi, eine
Kletterwand des SAC und diverse
Bühnendarbietungen – runden
das Programm ab.

Und das Gewerbe selber? Es ist
an der Expo natürlich auch prä-
sent. Im Gegensatz zu den gros-
sen Events steht hier das Pro-
gramm aber noch nicht im Detail.
«Wir sind noch dran», sagt Hans
Jörg Hämmerle vom OK. Die Ge-
werbeschau ist schliesslich ein
Kraftakt mit langer Vorberei-
tungszeit: Schon seit fast einein-
halb Jahren ist das Organisa-
tionskomitee mit der Planung be-
schäftigt. Michel Wenzler

STÄFA Die Gewerbeschau Expo Stäfa will im Herbst hoch 
hinaus: Helikopter und eine spektakuläre Flugvorführung 
sollen die Besucher auf den Stäfner Frohberg locken.

An rund 20 Veranstaltungen zeigen die Piloten des Super-Puma-Teams dieses Jahr ihre Künste. Foto:  Keystone/Peter Schneider

Ein Video  mit einer Super­
Puma­Vorführung finden Sie

auf www.zsz.ch.

Amtliches auf 
der Website

Das neue Gemeindegesetz schaff-
te die Grundlage: Amtliche Publi-
kationen können seit dem 1. Ja-
nuar dieses Jahres auch elektro-
nisch veröffentlicht werden.
Nach Männedorf ist Hombrech-
tikon die zweite Gemeinde im Be-
zirk, die aus diesem Grund auf die
Publikation der amtlichen Mit-
teilungen in der «Zürichsee-
Zeitung» verzichtet. Von diesem
Entscheid ausgenommen sind
die Todesanzeigen. Sie werden
weiterhin abgedruckt.

Wie der Gemeinderat in einer
Mitteilung schreibt, gilt die neue
Regelung ab 1. September. Viele
Einwohner hätten die Zeitung
nicht mehr abonniert und wür-
den sich bereits heute über die
Website informieren. Als weite-
res Argumente nennt er finan-
zielle Überlegungen. Ausserdem
handle es sich um einen zu-
kunftsgerichteten Schritt.

Infos auch in Schaukästen
Laut Gemeinderat ist mit der
elektronischen Publikation auf
der Website www.hombrechti-
kon.ch gewährleistet, dass die Ge-
meindeinformationen jederzeit
schnell abrufbar sind. Es besteht
die Möglichkeit, sich für einen
Newsletter einzuschreiben und
Dienste nach Wahl zu abonnie-
ren. Zusätzlich würden alle amt-
lichen Publikationen am Tag der
Aufschaltung auch im Schaukas-
ten der Gemeindeverwaltung an
der Feldbachstrasse 12 aufge-
hängt, heisst es in der Mitteilung
weiter. red

HOMBRECHTIKON Die 
amtlichen Mitteilungen 
Hombrechtikons werden ab 
September nicht mehr in der 
«Zürichsee-Zeitung» zu lesen 
sein. Die Gemeinde wird sie 
elektronisch veröffentlichen.

ETWAS GEHÖRT?

Etwas Neues oder Ausser­
gewöhnliches in der Region 
Zürichsee gehört oder gesehen? 
Etwas, was viele Leserinnen und 
Leser der «Zürichsee-Zeitung» 
interessieren könnte? Rufen Sie 
die Regionalredaktion der ZSZ 
an (Tel. 044 928 55 55) oder 
schreiben Sie eine E-Mail 
(redaktion.meilen@zsz.ch). red

SVP erweitert 
Vorstand
HOMBRECHTIKON Die SVP-
Ortssektion Hombrechtikon hat
ihren Vorstand um Tino Ponato,
Jeannette Honegger und Pascal
Wiesli erweitert.

Ponato und Honegger, die bis
Mitte Jahr dem Gemeinderat
angehörten, bringen 18 Jahre
«Gemeinderatswissen» mit, er-
wähnt die Partei in ihrer Mittei-
lung.

Wiesli ist Jungpolitiker. Zum
neuen Präsidenten der Partei
wählte die Generalversamm-
lung Stephan Gafner. Er folgt auf
Tumasch Mischol, der sich auf
seine politische Arbeit im Kan-
tonsrat konzentrieren will und
als Vizepräsident in der Orts-
sektion weiterwirkt.

Gafner bringt über 30 Jahre
Politerfahrung als Parteipräsi-
dent und RPK-Mitglied in der
Nachbargemeinde Stäfa mit. In
seiner Antrittsrede formulierte
er die Ziele. Sehr wichtig sind
ihm auch das ortsansässige Ge-
werbe, die heimische Industrie
sowie die Weiterentwicklung
von Hombrechtikon. red

könnten. «Das Wandererlebnis
würde daher eingeschränkt und
die Ruhe beeinträchtigt.» Die
Brücke trage somit zu einer
quantitativen und qualitativen
Entwertung des Landschafts- und
Naturschutzgebietes bei. Weiter-
hin kritisiert die SL die Rodung
von Bäumen und schreibt, dass die
Gemeinde angesichts des Standes
des regionalen Richtplans nicht
befugt sei, neue Wanderwege zu
bezeichnen. Zudem bezweifelt sie,
dass die Brücke von öffentlichem
Interesse ist. Vielmehr mutmasst
sie, dass der Spender – welcher die
Kosten von gut einer Million über-
nimmt – diese Brücke für sich
selbst baue.

Derzeit liegen die Unterlagen
zum Bau der Brücke noch bis zum
20. Juli öffentlich auf. Im Herbst
soll es eine weitere öffentliche
Auflage geben. Die Gemeinde
wollte während der aktuellen
Auflagefrist noch keine Stellung
zu Einwendungen nehmen. phs

Stiftung bekämpft
Küsnachter Tobelbrücke

Dass die Tobelbrücke polari-
siert, wurde bereits vor dem
positiven Entscheid der Ge-
meindeversammlung zur Teilre-
vision des Richtplans Verkehr
und damit zur Hängebrücke
offensichtlich. Nun feuert mit
der Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz (SL) ein neuer Akteur
eine Breitseite gegen das Bau-
werk ab, welches das Küsnachter
Tobel auf Höhe des Schübelwei-
hers überspannen soll. Die 1970
gegründete Organisation strebt
die Erhaltung, Pflege und Auf-
wertung der schützenswerten
Landschaften an, wie sie auf
ihrer Website schreibt.

KÜSNACHT Die Stiftung 
Landschaftsschutz Schweiz 
fordert die Gemeinde 
Küsnacht in scharfen Worten 
dazu auf, auf den Bau der 
Tobelbrücke zu verzichten. 
Sie hat eine entsprechende 
Einwendung gemacht.

Kein Tempo 30
im Fallacher

Seit 2001 die flächendeckende
Einführung von Tempo 30 in Zu-
mikon ad acta gelegt wurde, sind
immer wieder einige Strassen auf
die Höchstgeschwindigkeit von
30 km/h verlangsamt worden.
Ausgangspunkt war stets das Be-
gehren aus der Wohnbevölke-
rung. So verhielt es sich auch
beim jüngsten Projekt, wie der
Gemeinderat berichtet, nun al-
lerdings mit negativem Ausgang.

Aufgrund eines mit 14 Unter-
schriften eingereichten Wun-
sches zur Einführung einer Tem-
po-30-Zone im Quartier Fall-
acher wurde im Dezember 2017
der Auftrag für eine Grobplanung
erteilt. Ende Mai fand eine Infor-
mationsveranstaltung für die An-
wohner statt. An dieser wurde

orientiert, was eine Tempo-30-
Zone im Fallacher-Quartier be-
deuten würde. Danach wurde
eine konsultative Abstimmung
bei den betroffenen Eigentümern
und Anwohnern durchgeführt.

Mehr als zwei Drittel dagegen
Nach Eingabeschluss am 25. Juni
erfolgte die Auswertung der Ant-
worten. Resultat: 35 Anwohner
sprachen sich gegen eine Tempo-
30-Zone aus, nur 15 dafür. Vier
Anwohner enthielten sich der
Stimme.

Mit einer Zweidrittelmehrheit
zur Ablehnung der Verkehrsberu-
higung ist das Verdikt klar. Der
Gemeinderat wird darauf verzich-
ten, eine Tempo-30-Zone einzu-
richten. Das bekannte Problem
der Fremdparkierung im Fall-
acher, vor allem im unübersichtli-
chen Kurvenbereich, soll mit an-
deren Mitteln gelöst werden. Da-
zu wird die Gemeinde in Koope-
ration mit der Kantonspolizei
Überlegungen anstellen. di

ZUMIKON Der Gemeinderat 
lehnt eine Tempo-30-Zone im 
Zumiker Quartier Fallacher ab. 
Der Entscheid fiel nach einer 
Konsultativabstimmung unter 
den Quartierbewohnern.
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